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^BEMERKUNGEN

VON ADOLF GUGGENBOHL

Die unnötige Schranke

Seit bald zwanzig Jahren trete ich in
Artikeln und Vorträgen gegen die Ansicht
auf, die Schweiz sei « für künstlerische
Entfaltung von jeher ein Holzboden
gewesen ». Wie jeder, der eine Meinung mit
einer gewissen Leidenschaftlichkeit
vorträgt, habe ich oft das Gefühl, der guten
Sache zuliebe hie und da ein wenig zu
übertreiben. Die Erfahrung hat mir aber

gezeigt, daß diese Befürchtung unberechtigt

ist, daß auch ich selbst die künstlerischen

Leistungen unseres Landes nicht
über-, sondern immer noch unterschätze.

Es ist so ziemlich bekannt (wenn auch
90 Prozent unserer Akademiker davon
nichts wissen), daß die Glasmalerei früher

in der Schweiz in hoher Blüte stand.
Aber welche Herrlichkeiten an
Glasgemälden unser Land im einzelnen
besitzt, wird einem erst bewußt, wenn man
einmal eine Anzahl der schönsten Scheiben

gleichzeitig vor Augen hat, wie das

gegenwärtig im Kunstgewerbemuseum
Zürich der Fall ist, wo eine große Anzahl
dieser, während des Krieges evakuierten,
Kostbarkeiten zu einer Ausstellung
vereinigt sind.

Diese Schau ist ein künstlerisches
Ereignis, das sich höchstens mit der
seinerzeitigen Prado-Ausstellung in Genf
vergleichen läßt. Freilich wird die Bedeutung
der Ausstellung nur von wenigen Leuten

erkannt, sicher vor allem deshab, weil es

sich bei den ausgestellten Scheiben nicht
um ausländisches, sondern um schweizerisches

Kulturgut handelt. Während für den
Besuch der Prado-Ausstellung in Genf je-
weilen ganze Leichtschnellzüge aus
Zürich und Basel überfüllt waren, ist diese

Glasgemälde-Ausstellung sogar von
ansässigen Zürchern nicht gebührend
besucht.

Allerdings hat man bei der sonst
musterhaft präsentierten Ausstellung
einen großen Fehler gemacht, der bei uns
für solche Veranstaltungen traditionell ist:
Es wurde ein denkbar abschreckender
Eintrittspreis von 2 Franken festgesetzt.
Freier Eintritt nur sonntags.

Während zum Beispiel die amerikanischen

Museen längst zum freien Eintritt

übergegangen sind, hat man sich in
der Schweiz noch nicht entschließen können,

den alten Zopf des Eintrittspreises
abzuhauen. Dabei spielen doch die
Einnahmen, die sich aus dem Billett-Verkauf
ergeben, neben den großen Ausgaben, die

mit solchen Institutionen verbunden sind,

gar keine Rolle.
Wir sind stolz auf unsern freien

Schulunterricht und auf die Gratisabgabe
von Lehrmitteln. Warum wenden wir
diese sicher wichtigen Grundsätze nicht
auch dort an, wo es sich um die ebenso

wichtige Bildung der Erwachsenen
handelt?
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vie unnötige 8àaà
Seit balà 2wan?ig labren trete icb in à-
tikeln nnà Vorträten gegen àis àsicbt
auk, àie 8cbwsÌ2 sei « kür künstleriscbe
Dntkaltung von jeber ein IloDboàsn ge-
wessn ». Wie jeàer, àer eine Vleinung rnit
einer gewissen Deiàsnscbaktlicbkeiì vor-
trägt, babe ick oki àas Dskübl, àer guten
8acbs Zuliebe bie nnà àa ein wenig 2U

übertreiben. Die Drkabrung bai mir ober

gezeigt, àall àiese Dskürcbtung unberscb-

tigt ist, àall aucb icb 8elbst àis Künstlerin
scbsn Dsistungsn unseres Danàes nicbt
über-, sonàsrn irnnrer nocb unterscbàs.

bis ist so 2ienrlicb bekonnt (wenn oncb
90 b>ro2ent unserer Xkaàerniksr àavon
niebts wissen), àall àis Dlasinalsrei krü-
ber in àer 8cbwsi2 in bober Llüte stonà.
^.ber wslcbe Dsrrlicbkeiten on (blos-

gernâlàsn unser Danà irn einzelnen be-

sit?t, wirà einein erst bswullt, wenn rnon
einrnol sine -Kn2obl àer scbönsten 8cbei-
ben gleicb^eitig vor rkugen bot, wie àas

gegenwärtig iin Xunstgewerbeinuseuin
Abrieb àer Dsil ist, wo eine grolle Xn^abl
àieser, wabrenà àes Krieges evokuierten,
Xostbarkeitsn 2U einer Ausstellung ver-
einigt sinà.

Diese 8cbau ist ein künstleriscbes Dr-
eignis, àas sieb böcbstens rnit àer seiner-
Zeitigen Draclo-rkusstellung in Denk ver-
gleicben labt. Dreilicb wirà àie Leàeutung
àer Ausstellung nur von wenigen Deuten

erkonnt, sicber vor ollern àesbob, weil es

sieb bei àen ausgestellten 8cbeiben nicbt
uin ouslônàiscbes, sonàern urn scbweixsri-
scbes Xulturgut bonàelt. Wâbrsnà kür àen
Ilesucb àer Draào-^.usstellung in Denk je-
weilen gon2s Dsicbtscbnell^üge aus ^ü-
rieb unà Losel überküllt waren, ist àiese

DlasgernâlàeWusstellung sogar von
ansässigen ^ürcbern nicbt gebûbrenà be-
sucbt.

rkllsràings bat rnon bei àer sonst
inusterbakt präsentierten rkusstellung
einen grollen Deblsr geinacbt, àer bei uns
kür solcbe Veranstaltungen traàitionell ist:
Ds wuràe ein àenkbar abscbreckenàer Din-
trittspreis von 2 Dranksn kestgesetxt.
Dreier Dintritt nur sonntags.

Wâbrsnà 2uin lZeispiel àie ainerika-
niscben Xlusssn längst 2uin krsien Din-
tritt übergegangen sinà, bat rnon sicb in
àer 8cbweÌ2 nocb nicbt entscbliellen kön-
nen, àen alten ^opk àes Dintrittsprsises
abzubauen. Dabei spielen àocb àis Din-
nabinen, àie sicb sus àein lîillett-Verkauk
ergeben, neben àen grollen Ausgaben, àie

rnit solcben Institutionen verbunàen sinà,

gar keine Dolle.
Wir sinà stob, auk unsern kreisn

8cbulunterricbt unà auk àie Dratisabgabe
von Debrrnitteln. Warurn wenàsn wir
àiese sicber wicbtigen Drunàsâtxe nicbt
aucb àort an, wo es sicb uin àis ebenso

wicbtigs Lilàung àer Drwacbsenen ban-
àelt?
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Die Pantomime

An der

Jubiläumsfeier des

Kantonal - Turnvereins
Zürich.

Festaufführung in der

Stadthalle :

Bewegungstanz,

aufgeführt vom Damen-

Turnverein Kaufleute.

TVarum tuend au die Fröilein so gspässig

Lerne klagen, ohne zu leiden

Nachstehend Auszüge aus fünf
Jahresberichten, wie sie für viele Schweizer
Aktiengesellschaften typisch sind.

Aus dem Jahresbericht 1941 :

Trotz außerordentlichen Schwierigkeiten

war das Ergebnis des verflossenen
Jahres befriedigend, übertraf sogar
dasjenige des Vorjahrs. Für die Zukunft
muß leider eine ungünstige Prognose
gestellt werden

Aus dem Jahresbericht 1942:

Das Jahresergebnis war nicht
ungünstig, die Zukunftsaussichten sind
hingegen düster

Aus dem Jahresbericht 1943:

Was das Ergebnis des verflossenen
Jahres betrifft, so war es möglich,
dasselbe abermals zu steigern. Die sich immer
mehr auftürmenden Schwierigkeiten lassen
aber mit Bestimmtheit erwarten, daß diese

Entwicklung nicht anhalten kann

Aus dem Jahresbericht 1944:

Erfreulicherweise weist der Reingewinn

wiederum eine — wenn auch
bescheidene — Vermehrung auf. Die
Aussichten für die nächste Zukunft sind
hingegen außerordentlich schlecht

Aus dem Jahresbericht 1945:

Es gelang uns, das Jahresergebnis auf
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vie pantomime

/uöi/äuni5/eie^ c?65

àntona/ - ?u^nve?-ein5

^ii^ic/l.
^65tan//n^?-unF in cie^

5taà/ìn/ie.-

Zen)eLunL5tan2,

anf^e/ll/ì^tvonl Dan?en-

^/-nve^ein ^au//eute.

Ql/ 50 A5/?â'555F?

t.erne KIsgsn, àe ^u leicien

I^iaciistelieuà iVus^ÜAe aus luuk ^aii-
resizsi-iâlen, wie sis 5ür viele Làvvsixer
^^tisu^sssllsclialieu i^piscii sinà.

às àsm Islursskei-icllì 1941:

?>o52 au/Zei'oei/ent/ìc/îen (5c/iuz!eeiK-
/:sàn uzaz s?N5 LeFeönli? </« ve/-//c>^snen
/a/î/'e^ Äe/inei/iFeni/, ûàeztez// c/nF-

/en/Z-e i/s5 /^oe/a/i^. /?ue âe z^u/cun/t
inu// /eu/zz eine unAÜn5t?A°s 5eoK'nc>5e FS-

uzeei/en.

às àeiu Islirssbei-iàt 1342:

Du; /a/ize^eeA-eànì! uzne nîe/it un-
FÜn^tiF, z//e ?u^un/^nu^/e/îten Finz/ /un-
FeLen i/àe/'.

às àeiri. làresderiàì 1943:

//^n? i/ns AeFe/>n» i/e^ uez/Zo^enen
/a/iee^ àztzi//t, 50 u>ne e6 znc>F//e/i, i/n5-
5e/àe aàeenin/k ^u .ste/^een. /1/s Fle/i in?niez
ine/i/- nu/tüezneni/en 5e/nn/ezlF^eàn Zn.»en
nöse znìt /iejtinunt/îeìt eeuîten, z/n// z/ieLe

^ntinîe^/nnAâ nìc/ît an/în/ten /cann

iVus àem laìu-esliei-iài 1344:

Ae/een/ic/ieen'eiise uzeüt c/ee /îe/n^e-
uz/nn uz/ez/e^uni e/ne — uzenn nue/î àe-
^c/ie/i/ens — /^eezne/uunA nu/. O/e ^/u^-
^îe/iten /üz z/ìe nncàs ^u/cun/t ^ìnz/ /un-
Fe^en nu/)ezc>zz/ent/ze/z sc/l/ec/ît

.-Vu5 duiu.1 ((!'. cuuîxuudit 1343:

/?^ ^e/anA- uni z/nj /a/îze^ezFeànz^ nu/

ZI



der vorherigen beachtlichen Höhe zu halten.

Die Zukunft kann leider nicht mit
Optimismus beurteilt werden. Wohl hat
das Kriegsende eine Erleichterung der
Zufuhren, gleichzeitig aber auch ein
Wiederaufleben der ausländischen Konkurrenz
mit sich gebracht, so daß

Aus dem Jahresbericht 1946:

Wie oben.

Natürlich hat dieser Zweck-Pessimismus
seine Gründe. Man will den Neid

jener, merkwürdigerweise recht zahlreichen

Miteidgenossen nicht wecken, die es

jeder Geschäftsleitung zum Vorwurf
machen, wenn sie den Betrieb zum
Rentieren bringt. Man will vielleicht auch bei
den Aktionären die eigene Tüchtigkeit ins
richtige Licht rücken, indem man
unterstreicht, daß es einem nur infolge
unglaublicher Energie und nicht etwa wegen
günstiger Bedingungen gelungen sei, gut
zu arbeiten.

Aber trotz allem ist diese Miesmacherei
eine unerfreuliche Erscheinung. Viele
naive Leute fallen darauf herein, und so
kommt es, daß in unserm Volk eine wirkliche

optimistische Grundstimmung
einfach nicht aufkommen kann und die meisten

selbst in wirtschaftlichen Blütezeiten
— wie sie gegenwärtig vorhanden sind —
das Gefühl haben, man lebe eigentlich in
einer Krise.

Bewährtes Schema für die Darstellung
des Empfangs durch einen Diktator

Wir traten in ein großes Gebäude und
wanderten durch lange Fluren und Korridore.
Der Offizier, der uns führte, ließ uns Röcke

und Mützen in einem Vorraum ablegen. Dann
betraten wir ein Büro. Unter einem großen Bild
von ihm saß ein Angestellter, der uns Platz
anbot und sich dann entfernte, um uns
anzumelden. Bald kehrte er zurück und sagte uns,
daß wir gleich eintreten könnten.

Wir dachten, daß wir noch etliche Räume

durchqueren und dadurch Zeit gewinnen wurden,

uns auf die Begegnung vorzubereiten. Aber

wir befanden uns bereits in einem großen Saale.

Links stand ein langer Tisch mit schweren

Stühlen. Am Ende des Tisches erblickten wir die

stämmige Figur des Außenministers. Auf der

andern Seite des Raumes sah man durch die

offene Türe einen kleinen Saal mit einem großen

Globus. Aus diesem Saale kam, den Globus
halb verdeckend, er.

Lang ausschreitend kam er, leicht nach

vorn geneigt, mit ruhig herabgelassenen Armen,
in seiner täglichen Uniform, an den Füßen
Stiefel. Er schien uns etwas anders als auf den

Bildern, die wir kannten. Das Gesicht war weiß,

nur leicht an den Backenknochen gerötet. Er ist
mittelgroß, hat schöne, kleine Hände mit langen
Fingern, lange Beine, enge Schultern und einen

großen Kopf. Der Kopf wirkt nicht nur
angenehm wegen seiner wunderlich zarten Härte,

wegen seines volkstümlichen Charakters, wegen
der gescheiten, lebendigen, lachenden, strengen
und besorgten Augen, sondern er ist auch schön

in seiner harmonischen Einfachheit, in seiner

immer lebhaften Ruhe und Ausdrucksstärke.

Er reichte uns die Hand und antwortete
auf unsere Vorstellung einfach mit seinem

Namen. Nachdem wir uns mit dem Außenminister
begrüßt hatten, bot er uns Platz an.

Dann begann er zu sprechen. Er hat eine

besondere Art zu sprechen. Er stellte Fragen an

uns, an seinen Außenminister, an sich selbst —
überhaupt an alle. Sprach selbst, beantwortete
selbst, hörte den andern zu und zeichnete während

dessen freie und geometrische Figuren auf
ein Stück Papier, die er dann mit waagrechten
oder senkrechten Linien durchstrich.

Nicht nur das. Seine Worte, Sätze und
Gedanken sind äußerst einfach, ohne
irgendwelches Beiwerk und schälen von der Wirklichkeit,

von den menschlichen, sozialen und
staatlichen Verhältnissen die Schale ab, die durch die

Voreingenommenheit jener Menschen, die die

Wirklichkeit gerne umfärben, entstanden ist.
Ich habe nie in meinem Leben meinen
Gedankengang so klar und ruhig empfunden, in
solchem Einklang mit dem Gesagten, wie bei
diesem Besuche.

Er ist ungemein bescheiden; darüber
wurde ja oft gesprochen und geschrieben. Das

ist jedoch nicht ganz genau gesagt. Da es bei
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i/er uor/terigen àeac/ltàc/ien //o/ie 2» /îa/-
ten. /?îe ^n^nn/t ànn /eu/er nic/ît /nît

öen^teitt uieri/en. /îat
--à k^rieg^s/îi/e eine Ar/ei'e/àrllug sie/- ^u-
/u/iren, g/eic/t^eà'g e/<er «ne/î ein /^îei/er-
an/isi>en r/sr aittiánciûe/îen /kon/curren^
n? it 5Ìc/l geörac/lt, 50 </a/?

Vus dem dabresbericht 1946:

is oi>en.

I^àtûrlîà list àîessr ?.wsck-?essiiuîs-
mus seins (rrûuàs. Vlau will àeu I^leià
jener, insiìwiiràiAerwsise recdì xelilrei-
clien Vliteiàgsuosseii nielii wecken, àis es

jscler (?escliâk1slsitunF ?uin Vorwurl
niecksn, wenn sie <len Retrielz ?uin Ileu-
liersn bringt. Vlan will vielleicht euch hei
àen Aktionären àis eigene Tüchtigkeit ins
richtige lücbt rücken, inàern inen unter-
streicht, àelZ es einein nur inkolge un-
glaublicher Energie unà nicht etwa wegen
günstiger Le à ingun gen gelungen sei, gut
?u arbeiten.

^.ber trot? allein ist àiess Vliesinacberei
eins unsrkreulicbs Erscheinung. Viele
naive heute kellen àarauk herein, unà so
kornint es, àaL in unserm Volk eine wirk-
lichs optimistische t^runàstimmung ein-
kech nickt entkommen kenn unà àie mei-
stsn seihst in wirtschektliclisn LIüte?sitsn
— wie sie gegenwärtig vorhenàsn sinà —
àes Lletühl liehen, men lel>s eigentlich in
einer Xrise.

vewâki'tes 8ekema tüi' à Darstellung
des Empfangs clureli einen Diktator

Wir treten in ein groBes (Zebände nnà
wanderten durch lange klnren NN(I horridors.
Der Lkkitier, der nns kührte, liell nns Böcke

nnà hintuen in einein Vorrennt ablegen. Denn
heiraten wir ein Büro. tinter einent grollen Bild
von -hm ssB ein Angestellter, àsr uns Bist?
anbot nnà sich àann entkernte, nrn nns SN2N-

melden. Bald kehrts er Zurück nnà sagte nns,
àalZ wir gleich eintreten könnten.

Wir àaohten, àalZ wir noch etliche Itänins
durchqueren nnà àsànrch ?eit gewinnen win-
àen, nns ant àie Begegnung vorzubereiten. Vber

wh betanden nns bereits in einein grollen Laals.

Links stanà ein langer Viscb init schweren

Ltnhlen. Vrn Lnds àes läscbss erblickten wir àis

stämmige kignr àes itnllenministers. link àer

anàern Leite àes Baumes sah man ànrch àis
ottens Vu re einen kleinen Lsal mit einem gro-
llen Lllobns. Vu s àiesern Lasls kam, àen (ilokus
halb veràeckenà, er.

hang ansschreitenà kam er, leicht nach

vorn geneigt, mit ruhig herabgelassenen V.rmen,

in seiner täglichen tlnitorm, an àen Vnllen
Ltiekel. Lr schien nns etwas anàsrs als ant àen

Bildern, àie wir kannten. Das tlesicht war wsill,
nur leicht an àen Backenknochen gerötet, kr ist
inittelgroll, hat schöne, kleine Lände mit langen
kingern, lange Leine, enge Lclmltern nnà einen

grollen lvopk. Der Bopk wirkt nicht nur ange-
nehm wegen seiner wunderlich warten klärte,

wegen seines volkstümlichen Lharskters, wegen
der gescheiten, lebendigen, lachenden, strengen
und besorgten Vngen, sondern er ist auch schön

in seiner harmonischen kintachheit, in seiner

immer lebkakten Bube und Ausdrucksstarke.

kr reichte nns die Iland und antwortete
ant unsers Vorstellung eintscli mit seinem lVa-

MSN. lVaclidem wir nns mit dem Vnllenminister
begrnllt hatten, bot er nns Blat? an.

Dann begann er ?n sprechen, k,r hat eine

besondere Vrt ?n sprechen, k.r stellte kragen an

nns, an seinen àBenminister, an sich selbst —
überhaupt an alle, sprach selbst, beantwortete
selbst, hörte den andern ru und Zeichnete wäh-
rend dessen kreis und geometrische klgursn ant
ein Ltück kapier, die er dann mit waagrechten
oder senkrechten Linien durchstrich.

lViclit nur das. Leins Worte, Lät?,e und
tdsdsnken sind änBerst eintach, ohne irgend-
welches Beiwerk und schälen von der Wirklich-
keit, von den menschlichen, socialen und Staat-

liehen Verhältnissen die Lchsle ab, die durch die

Voreingenommenheit jener lVlenscben, die die

Wirklichkeit gerne nmksrbsn, entstanden ist.
Ich Habs nie in meinem Leben meinen t-edsn-

kengang so klar und ruhig empkunden, in sol-

chem Linklang mit dem tlsssgten, wie bei
diesem Besuche.

Lr ist nngemein bescheiden; darüber
wurde ja okt gesprochen und geschrieben. Das

ist jedoch nicht gon?, genau gesagt. La es bei
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ihm an jedem Prunk fehlt, ist diese Bescheidenheit

etwas vollkommen Natürliches, etwas, was
ihm eben eigen ist. Einfach gesagt: Er ist ein
Mensch. Mehr Mensch als jeder andere. Alles
bei ihm ist harmonisch, alles ist eine einzige
Einheit, vom Humor, den Bewegungen, dem
Aussehen — bis zu seinen genialen, rhetorischen
und philosophischen Werken.

Wenn man ein wenig mit ihm gesprochen
hat, wird es einem klar, warum er so populär
ist. Er hat es einfach nicht nötig, den Weg zu
den Menschen, zum Volke oder den historischen

Weg zu suchen. Er selbst ist die Verkörperung
dieses Volkes, seiner Wünsche, Hoffnungen —
er ist die lebendige Geschichte unserer Epoche.
Sein Zeigefinger ist der Wegweiser, und seine

Gedanken sind die Richtung, die alle anständigen

Menschen einhalten sollten. Als ich ihm
zuhörte, kam es mir vor, als würde ich ein
Buch lesen, das alt und ehrwürdig und doch

gleichzeitig neu begeisternd ist. Ein Buch der

Weisen, in dem alle Erfahrung der Menschheit
enthalten ist: so -wie es war, wie es ist und wie
es sein wird.

Äußerlich sieht man ihm sein Alter an;
aber im Gespräch empfindet man es überhaupt
nicht. Er kann nicht alt werden; denn seine

Gedanken sind ewig und immer wieder neu, rein
und vollkommen geformt. Und jedes Atom dieser

Gedanken ist in ihm, und er ist in jeder
Paser dieser Gedanken lebendig.

Als wir ihn an jenem warmen Abend
verließen, hatten wir gar nicht das Gefühl, daß

wir anderthalb Stunden bei ihm gewesen waren.
Es kam uns vor, als seien es nur wenige Minuten

gewesen, und doch war alles so inhaltsreich,
so tief — einmalig im Leben und für das ganze
Leben, so wie der Mensch auch nur einmal

geboren wird.
Als wir ihn verließen, wußten wir, daß

dieser unsterbliche, geniale Mensch alles tun
wird, um diese schweren Zeiten zu bannen.

Und wieder werden Vögel zwitschern, wieder

wird die Sonne wärmer scheinen, die
Blumen werden wundervoll duften, Kinder werden

singen, Gelehrte werden in der ruhigen, schönen

Stille der Bibliotheken und Institute untertauchen,

und die Schriftsteller werden im heiligen
Feuer des Schaffens erglühen. Inmitten dieser

glücklichen Welt, in der Liebe der Brüdervölker,
wird er stehen. Alles wird ihn besingen, und die

ganze Menschheit wird tiefe Freude und Glück
mit ihm empfinden, denn er ist unsterblich, so

wie es der menschliche Fortschritt ist. Denn er
ist die Menschheit, und er hat sie ihren Weg
geführt, ohne zu zögern oder zu irren. Den Weg
zum Sieg, zu Frieden und Glück.

Dieser speichelleckerische Erguß paßt
immer, wenn es gilt, einen « Großen »
dieser Welt zu beweihräuchern. Er könnte
einem Bericht eines Zeitgenossen Napoleons

entnommen sein oder von einem
Bewunderer Hitlers stammen, der eine
Begegnung mit dem Führer beschreibt. Man
hat seinerzeit auch ähnliche Darstellungen
von Leuten gelesen, die vom Duce oder
vom Caudillo empfangen wurden.

Der Text ist nicht erfunden. Er ist
dem «Vorwärts» entnommen. Er wurde
lediglich gekürzt, Ortsbezeichnungen wie
Kreml sind weggelassen, und der Name
« Stalin » ist durch er ersetzt.

Die Menschenvergötterung wechselt
zwar ihre Objekte, ihrem Wesen nach ist
sie immer gleich lächerlich.

Für die Rubrik

« Da mußte ich lachen »

Aus einer kürzlich erschienenen Methodik
von Seminarlehrer Hans Jakob Rinderknecht :

« So lernt man », ein Arbeitsblatt für tüchtige
Schüler:

Erster Lernkniff :

Die Faust. Sobald der Lehrer eine

Aufgabe stellt, ballst du die Faust und

sagst dir ganz still: «Das will ich
lernen. »

Zweiter Lernkniff :

Der "Lieltag. Der Lehrer sagt : « Bis

Freitag !» — Du sagst dir leise:

«Am Freitag werde ich das können!»

Dritter Lernkniff :

Heute abend! Am gleichen Abend
nach der Schule kommt die neue Aufgabe
dran, auch wenn's noch drei Tage dauert
bis zum Freitag!
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idm an jedem brund ledit, ist diese Lescdeiden-
deit etwas vollkommen lVatürlicdss, etwas, was
idm eben eigen ist. Linlscd gesagt: Lr ist ein
dlsnscli. lVledr Vlenscd aïs jeder andere. Viles
bei idm ist darmonisod, alles ist eine einzige
Lindeit, vein dlurnor, den Lewegimgen, clein

Vussedsn — dis ru seinen genialen, rdetorisoden
und pdilosoxdisoden Werden.

Wenn inan ein weuig init idm gesxroodeu
bat, wird es einein klar, warum cr zg populär
ist. Lr dat es einlacd niedt nötig, den Weg '/n
den lVlenseden, rnm Velds oder den distoriscden

Weg ru sncden. dir selbst ist die Verkörperung
dieses Volkes, seiner Wünsode, blokknungsn —
er ist die lebendige Lssedicdte unserer Lpoode.
Lein ^sigskinger ist der Wegweiser, und seine

Ledanden sind die lvlcdtnng, die alle anständigen

IVlensclrsn einl>alten sollten. Vls iod idm
rndörte, dain es inir vor, als würde iod ein
Lucd lesen, das alt und edrwürdig und dood

glelodreltig neu begeisternd ist. Lin Luod der

Weisen, in dein alle Lrladrnng der lVlensoddeit
entdalten ist: so wie es war, wie es ist und wie
es sein wird.

VulZerlicd siebt inan idm sein VIter an;
aber im Lespräcd emplindet man es überbauet
nicbt. dir dann niedt alt werden; denn seine

Ledanden sind ewig und immer wieder neu, rein
und vollkommen gelormt. lind jedes Vtom dieser

Ledanden ist in idm, und er ist in jeder
baser dieser Ledanden lebendig.

Vls wir idn an jenem warmen Vdend ver-
lielZen, batten wir gar niedt das Leküdl, dsü
wir andertdalb Ltunden bei idm gewesen waren.
Ls dam uns vor, als seien es nur wenige lVlinu-
ten gewesen, und dood war alles so indsltsreicd,
so tiel — einmalig im Leben und kür das ganre
Leben, so wie der lVlenscd auod nur einmal

geboren wird.
Vls wir idn verlielZen, wollten wir, dalZ

dieser unsterblicds, geniale IVlensod alles tun
wird, um diese scdweren leiten ru bannen.

lind wieder werden Vögel rwitsodern, wie-
der wird die Lonns wärmer scdeinen, die lllu-
men werden wundervoll dukten, Linder werden

singen, Leledrte werden in der rudigen, sodönen

Ltills der Libliotdeden und Instituts untertau-
oben, und die Lodrlktsteller werden im deiligen
bsuer des Lodakkens erglüden. Inmitten dieser

glüodlicden Welt, in der Liebe der Lrüdervölder,
wird er stsden. VIlss wird idn besingen, und die

ganrs lVlensoddeit wird tisle breuds und Llücd
mit idm einmünden, denn er ist unsterblicd, so

wie es der menscdliode bortsedritt ist. Denn er
ist die lVlensoddeit, und er bat sie idren Weg
gsküdrt, odne ?u zögern oder ru irren. Den Weg
rum Lieg, ru brieden und Llücd.

Dieser speicdellecderiscds DrguL paöt
immer, wenn es gill, einen « Droösn »
dieser Welt ?u deweidräucdern. Dr könnte
einem Lericdt eines Zeitgenossen dlapo-
leons entnommen sein oder von einem Ls-
wunderer Hitlers stammen, der eine Ls-
gsgnung mit dem Düdrsr descdreidt. Vlan
bat seinerzeit auod ädnlicde Darstellungen
von Leuten gelesen, die vom Duce oder
vom Laudillo empkangsn wurden.

Der Lext ist niedt erkunden. Dr ist
dem «Vorwärts» entnommen. Dr wurde
lediglicd gekürzt, Drtsde?sicdnungen wie
Xreml sind weggelassen, und der dlame
« Ltalin » ist durcd er ersetzt.

Die Vlenscdenvergötterung weodsslt
xwar idre Ddjsdts, idrem Wesen nacd ist
sie immer gleicd läcderlicd.

fili' c!is kubl'ik
« l)s mukte iok iavken »

Vus einer dürrliod «rsodisnenen lVletdodid
von Leminsrledrer Hans ladob Lindsrdnecdt:
« 80 lernt man », ein Vrdeitsklatt kür tüodtige
8edüler:

Erster L^rnicni//.-
Die Paust. Lcàial eier Le/irer eine

Du/gaös steiit, àaiist <iu ciie Laust unti
sagst ciir ganr stiü.- «Das miü icd
iernen. »

^leeiter Le'rndni//:
Der ^ieitag. Der Lehrer sagt. «Lis

Lreitag.../» — Du sagst tiir ieise.-

« -Lm Lreitag merkte ieiî rias können/»

Dritter Lern^ni//.-
Deute aöenti/ ^krn gieicitsn ^i-en-i

uac/t slsr 5c/îuie dommt àe neue Du/gade
«iran, aue/t menu's nocd cirei Lage dauert
à is rum Lreitag/

ZZ


	Randbemerkungen

